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Görlitzer Nachrichten. 


Görlitz, Donnerstag den 28. März 1850. 


Mit dem 1. April beginnt ein neues Abonnement für die Lauſitzer Zeitung. Dieſelbe erſcheint wöchentlich dreimal, 
Dinstag, Donnerstag und Sonnabend, in einem Vogen Folio für den vierteljährlichen Pränumerationspreis von 12 Sgr. 
6 Pf., und iſt ſolche auch durch ſämmtliche Königl. Poſtanſtalten des Preuß. Staats zu beziehen. Inſerate finden durch die 
Zeitung eine weite Verbreitung und werden mit 6 Pf. für den Raum einer Petitzeile berechnet. 

Die Zeitung hält ſich frei von aller Parteieinſeitigkeit und wird ſtets nach Wahrheit und Recht, Freiheit und Geſetz ſtreben. 
Unterſtützt durch mehrfache Mitarbeiter, auf deren Vermehrung wir ſtets bedacht ſind, und begünſtigt durch die glückliche geogra⸗ 
phiſche Lage unſerer Stadt hoffen wir in Mannigfaltigkeit, Neuheit und Gediegenheit des Inhalts unſern Leſern genügen zu können. 
Insbeſondere aber werden wir unſer Augenmerk immer mehr und mehr den Lauſitzer Intereſſen zuwenden „und bieten hierdurch 
Jedem die Hand, der zu Nutz und Frommen unſerer theuren Heimath thatkräftig mitwirken kann und will. 


Die Expedition der Lauſitzer Zeitung. 


Die nächſte Nummer dieſer Zeitung wird Sonnabend Nachmittags 
2 Uhr ausgegeben, und werden Inſertionen bis Vormittags 9 Uhr angenommen. 


Der Erfurter Reichstag. näre 1 1 05 1 une laulle wählen zu laſſen, 
8 K W a Ä 3 wann es ihm gefalle. Er ſtellte daher den Antrag, die Wahl 
Erfurt, 23. März. (Mittag 2 Uhr.) Die heutige Sitzung der Ausſchiſſe bis nach 5 Oſterfeſte Finanz ee Desen 
des Staatenhauſes wird durch den Präſidenten R. v. Auers⸗ Anſinnen traten Graf Rittberg und Freiherr v. Patow auf das 
wald um 121 Uhr eröffnet. Am Tiſche des Berwaltungsraths eutſchiedendſte entgegen; der Antrag des Letztern, daß die Wahl 
ſitzen die Herren v. Carlowitz und ron Lepel, zu denen ſpäter der Ausſchüſſe übermorgen vorgenommen werden follen, wird mit 
noch Dr. Liebe kommt. Nachdem der Schriftführer Graf Loe⸗ überwiegender Majorität angenommen. Schließlich zeigte der Prä⸗ 
Wiſſem das Protokoll der letzten Sitzung verleſen und daſſelbe ſident an, daß zur Berathung in Plenarſitzungen kein Stoff vor⸗ 
genehmigt iſt, en die a aut en 1 handen ſei. 
der Wahlen. . Heſſe a erichterſtatter der zweiten Abthei- a 2 i ei 
lung fader in Betreff 8 ſechs mündigen Wahlen nichts zu Im Volks hauſe fanden nur Wahlprüfungen ſtatt. Es 
erinnern. Die Verſammlung erklärt ſämmtliche Wahlen für gül⸗ * 143 Wahlen geprüft und genehmigt. Auf Aufrage des 
tig. Der zweite Gegenſtand der Tagesordnung ift die Berathung 1 erklärt Herr v. Radowitz „daß überhaupt 260 Abge⸗ 
über die Beſtimmungen in Beteff der Vorberathung der Vorla⸗ N u erwarten ſeien. Da dane die abſolute Majorität 
en des Verwaltungsraths. Der Präſident ſchlägt vor, den auweſend, jo ſetzt der Präſident die Wahl des ordentlichen Prä⸗ 
entwurf der Verfaſſung des deutſchen Reichs an einen Ausſchuß ſidenten, der Vieepräſidenten und Schriftführer auf den 28. März an. 
von 25, die Entwürfe eines Geſetzes über das Verfahren wegen Geſtern Abend hatten die Gothaer wiederum eine Zu⸗ 
Unterſuchung und Beſtrafung des Hoch- und Landesverraths ge- ſammenkunft im Bahnhofshotel. Ich behalte mir vor, Ihnen 
gen das Reich, ſowie über Einrichtung eines Reichsgerichts an ei- über die Verhandlungen ſelbſt noch ausführlicher zu ſchreiben; 
nen Ausſchuß von 15 Mitgliedern zu verweiſen. Abg. v. Kleiſt⸗ | einftweilen theile ich Ihnen das nachſtehende Aetenſtück mit, das 
Reetzow beantragt, dieſe Vorlagen erſt in den Abtheilungen be- als Programm der Partei anzuſehen it. Es erhielt ſchon geftern 
rathen zu laſſen, und begründet dies damit, daß eine Berathung | über 100 Unterſchriften Garunter die Namen: Auerswald, Bo⸗ 
in beiden Häuſern zu gleicher Zeit über beide Gegenſtände unzweck⸗ delſchwingh, Beckerath; Graf Dohrn, Fürſt Hatzfeld, Meviſſen, 
mäßig ſei. Abg. Camphauſen ſtimmt der Anſicht des Präſiden⸗ Binde, Simſon, Beſeler, Hergenhahn, Duncker, Dahlmann, 
ten bei; desgleichen der Abg. Graf Rittberg, der in ſehr entſchie⸗ Soiron, Mathy, Camphauſen und viele andere) und lautet alſo: 
dener Spra he ein energiſches Vorſchreiten, namentlich der Thron⸗ 1 ene 3 als ihren Beruf und ihre Pflicht, zu dem 
rede des Königs von Württemberg gegenüber, als Pflicht des Abſchluſſe des deutſchen Verfaſſungswertes im Sinne und Geiſt des Bünde 


iR i euni ne enn ane, niſſes vom 26. Mai v. J. in dem durch den freiwilligen Beitritt der Regle⸗ 
Hauſes bezeichnet und auf ſchleunigſte Conſtituirung der Ausſchüſſe Tune einſtweilen bedingien Umfange nach Kräften zu wirken. Cie ben 


anträgt. Bei der nun folgenden Abſtimmung findet der Antrag dies in dem feſten Vertrauen bun, daß in einem ſelchen Anfang der Keim 
des Abg. v. Kleiſt⸗Reetzow nicht die genügende Unterſtützung, liege für eine vollſtändige Dereinigung Deutſchlands zu einem nach außen und 
wogegen der Antrag des Präſidenten, die Ausſchüſſe zu wählen, innen achtunggebtetenden Dundesftaate. Sie ſind überzeugt, daß vor Allem 


7 R 5 zen, ein ſchneller Abſchluß des Werkes, zu dem ſie berufen, nöthig ſei, wenn die 
mit ungeheurer Maſorität angenommen wird. Graf Arnim⸗Boitzen⸗ ſich dagegen auflehnenden feindlichen Krafte überwunden werden follen; daß 


burg erhebt ſich ſofort nach gefaßtem Beſchluß und bezweifelt Die dieſe Veſchleunigung nun zu erzielen ſei I) durch einmütbiges Wirken des 
Möglichkeit der ſofortigen Conſtituirung der Ausſchüſſe, indem er Reichstage mit den verbündeten Regierungen, 2) durch Annahme des Ver⸗ 
anführt, daß noch eine große Anzahl Abgeordneter fehle und man faſſungsentwurfs und der denſelben nothwendig erzänzenden Additionalacte vor 
auch bis jetzt die Kenntniſſe und Fähigkeiten der einzelnen Abge⸗ der Reviſten. uk Rau 4 

ordneten nicht ſo hinreichend habe kennen lernen, wie dies bei — Der hieſige Rechtsamwalt Juſtizrath Rötger iſt von dem 
einer fo wichtigen Frage nothwendig ſei. Er findet überhaupt, Kgl. Staatsminiſterium mit der Führung der Klage gegen die 
daß es ſehr unrathſam ſei, in mancher Beziehung ſogar gefähr⸗ Kgl. ſächſiſche und Kgl. hannover ſche Regierung beim Bundes⸗ 
lich, wenn man den Vorſitzenden der Abtheilungen die diseretio⸗ ſchieds gericht beauftragt worden. (Erf. Z.) 


150 


Erfurt, 25. März. Der Staatsminiſter von Manteuffel 
und Graf Brandenburg find heute Morgen wieder hier eingetrof— 
fen und waren in der heutigen Vormittagsſitzung zugegen; doch 
werden fie ſchon morgen Abend wieder nach Berlin zurückkehren 
und erſt nach den Oſterfeiertagen hierher kommen. Mit ihnen zu⸗ 
gleich reift Herr v. Radowißß morgen nach Berlin, und zwar, 
wie ich aus ſehr glaubwürdiger Quelle erfahren, zunächſt um eis 
nem Miniſterrathe beizuwohnen, in welchem die in der nächſten 
Zeit nothwendigen Maßregeln in Betreff der deutſchen Unions⸗ 
angelegenheiten der hauptſächlichſte Gegenſtand der Berathung ſein 
werden. Man will übrigens bemerkt haben, daß über die Stel— 


lung Preußens und des Verwaltungsrathes dem Parlamente ges 


genüber nicht jenes vollkommene Eiuverſtändniß zwiſchen Herrn 


v. Radowitz und dem preußiſchen Miniſterium beſtehe, welches 


man im größern Publikum ſo gern vorauszuſetzen geneigt iſt. 
Herr v. Radowitz iſt am Ende doch nicht ein ſo energiſcher und 
muthiger Charakter, als man gewöhnlich gland ſeine Sache iſt 
viel weniger die entſchiedene Parteinahme, als vielmehr ein Co⸗ 
quettiren nach allen Seiten hin; er ſtrebt mit unverkennbarem 
Wohlgefallen ſelbſt da noch nach Vermittelung, wo offenbar eine 
Vermittelung ein Fehler oder ſelbſt eine Unmöglichkeit wäre; und 
endlich fehlt ihm doch auch das ſtolze Gefühl der Unabhängigkeit, 
welches z. B. die Märkiſchen Pairs zu fo entſchiedenem Auftreten 
ermuthigt, während Herr v. Radowitz die Kgl. Huld viel zu noth⸗ 
wendig braucht und deshalb viel zu hoch ſchätzt, als daß er ſich 
leicht in die Verlegenheit bringen möchte, persona ingrata zu 
werden. Deshalb hat ſich der Vorſitzende des Verwaltungs raths 
nicht in ſo hohem Grade der Sympathien der Majorität des 


Parlaments zu erfreuen, als das Publikum und vielleicht er ſelbſt 


Bu Herr v. Manteuffel und Graf Brandenburg hingegen has 
en mehr als. ein Mal ſehr unzweideutig zu erkennen gegeben, 
daß fie die Anſichten der Mehrheit des Parlaments wo nicht ganz 
theilen, ſo doch mit großer Aufmerkſamkeit beachten und daß ſie 


offen und ehrlich eine ſolche Politik verfolgen wollen, durch welche 


ein einträchtiges und dabei ſchnelles und zweckförderndes Zuſam⸗ 


mengehen mit den „Gothaern“ ermöglicht wird. Während Herr 
v. Radowitz noch immer eine künſtliche Vermittelung zwiſchen 
der Partei Gerlach-Stahl, Arnim und den Gothaern für mog⸗ 
lich und ſich für den paſſendſten Mittler hält und demgemäß nach 
beiden Seiten hin ya reundliche Geſichter macht, haben die 
Herren v. Manteuffel und Branden uſchted i veiger 
den Einladungen au den C 
wohnen, die darüber in nicht 
auch geſtern wieder in einer N 
ausgeſprochen haben ſoll. 

Unter die 
höchſten Grade geſpannt auf die Mittheilungen, welche morgen 
Herr v. Radowitz im Volkshauſe über die gegenwärtige Lage der 
Union und des Verfaſſungswerks machen wird. Man glaubt, 
daß das Verfahren Württembergs einerſeits, ſowie das gegen 
Sachſen und Hannover andererſeits zu beobachtende Verhalten den 
Verwaltungsrath vorzüglich beſtimmt haben, dieſe Eröffnungen 
zu machen. 

In der heutigen Siu des 


ei dr c! 1 1 — ch) A x 7 
lubverſammlungen jener Partei beizu⸗ 
eringer Indignation iſt und ſolche 
erſammlung im „Schlehendorn“ 


Fürſt Hohenlohe erhielt 63, v. Vodelſchwingh 9 Stimmen. Er⸗ 
ſter Vicepräſident iſt Frhr. v. Schenk mit 97, Abg. Rüder aus 


aus Oldenburg zweiter Vicepräſident mit 101 Stimmen. 


Zu Seeretären wurden erwählt die Abgg. v. Bismark⸗ 


Compes und Urlichs. 


Erfurt, 25. März. In der heutigen Sitzung des Volks⸗ 
Pied wurde Simſon aus Königsberg mit 98 Stimmen zum 
räſidenten erwählt. Hierauf beſtieg er unter lautloſer Stille des 
ganzen — den Präſidentenſtuhl und ſprach, ſichtlich tief be⸗ 
wegt, ungefähr folgende Worte: „Meine Herren! Ich über⸗ 
nehme das ehrenvolle Amt, zu dem Sie mich für einige Wochen 
haben beſtimmen wollen, mit tiefempfundenem Dank und trotz des 
Bewußtſeins nicht zureichender Kraft doch ohne Zögern. Denn 
ich weiß aus Erfahrung, daß dieſer Mangel oft aufgewogen wer⸗ 
den kann, wenn ſpäter das Vertrauen verdient wird, welches au⸗ 
fangs nur als frei \ 
daß dieſes Vertrauen von keiner Seite 
wenn ich überall mit unerſchütterlicher 
dem Geſetze, Niemandem zu Li 
Wie verſchieden wir auch über die heutige Lage der Verhältniſſe 
denken mögen, uns Alle durchdringt der Ernſt unſerer Aufgabe, 
einer Aufgabe, die immer aufs neue an uns herantritt und ohne 
deren glückliche Löſung wir ſchwerlich die Stellung behaupten kön⸗ 
nen, die wir jetzt innehaben, und noch weniger diejenige errei⸗ 
chen, welche uns von der Vorſehung beſtimmt iſt im Rathe der 


des Hauſes mir fehlen wird, 
Unparteilichkeit handle nach 


fen Umſtänden iſt man natürlich allgemein im 


Volkshauſes wurde Abg. 
Simſon mit 98 von 172 Stimmen zum Präſidenten gewählt. | 


es Geſchenk kann dargebracht werden. Ich hoffe, 


Liebe und Niemandem zu Leide. 
Abend aus Berlin 


Völker der Erde. So laſſen Sie uns denn unſer Werk begin⸗ 
nen in billigem Einverſtändniſſe mit dem andern gleichberechtigten 
Körper und mit den Regierungen, die uns mit klarer Einſicht in 
die Verhältniſſe hierher berufen haben, in dieſe altehrwürdige 
Stadt, wohin ſchon vor einem Jahrtauſend ein König, den die 
Geſchichte mit dem Namen des Deutſchen geſchmückt hat, deut⸗ 
ſche Männer berief, um ihm in der Regelung der öffentlichen 
Verhältniſſe beizuſtehen. Laſſen Sie uns hier den Bau befeſtigen, 
der bald die große Mehrzahl und einſt alle Stämme des Vater⸗ 
landes unter ſeinem ſchirmenden Dache verſammeln wird. (Bravo.) 
Ich bitte nochmals um Ihr Vertrauen.“ 

Erfurt, 24. März. Der Verwaltungsrath will den Mit⸗ 
gliedern des Unionsparlaments keine Portofreiheit einräumen. 
Als Grund wird angeführt, daß eine ſolche-Vefreiung als ein 
Privilegium erſcheine, dem in der neuen ſtaatlichen Geſtaltung 
Deutſchlands eine Stelle nicht eingeräumt werden dürfe. — Der 
Geburtstag des Prinzen von Preußen iſt diesmal beſonders hier 
ausgezeichnet worden. Nicht nur, daß der Treubund in Gemein⸗ 
ſchaft mit dem conſtitutionellen Vereine ihn feſtlich beging, auch 
in den Kreiſen der Parlamentsabgeordneten ward er hochgefeiert. 
Die Gothaer namentlich vereinigten ſich an dieſem Tage zu ei⸗ 
nem Diner dem auch Herr v. Bodelſchwingh und einige ſeiner 
politiſchen Freunde beiwohnten. Herr v. Soiron brachte vor als 
lem dem Prinzen von Preußen ein Hoch, indem er die Verdienſte 
deſſelben um Herſtellung der geſetzlichen Ordnung in Baden mit 


3. 


er ſich noch weiter und bemerkte ſchließlich: 
ürfe aus deſſen Stillſchweigen Est 


und 


Sta 


ndpu 


Deutſchland. 


Frankfurt, 23. März. Herr v. Spdow trifft mit dem 
der Kgl. Geſandtſchaft angehörenden Perſonale, Legationsſeere⸗ 


e ark⸗ | tür v. Heydebrand und Geſandtſchafts-Attache x 
Schöuhaufen, Groddeck, Geßler, Sprengel, Selkmann, Pfeiffer, Brie n 
| 


burg, morgen am hieſigen Orte ein. 

Berlin, 24. März. 
ſchen Verkehrs mit 
rede, mit welcher am 1 


(O.⸗P.⸗A.⸗Z.) 
rz. (Aufhebung des diplomati⸗ 
Württemberg.) In Folge der Thron— 
e * 5. d. Mts. die württembergiſche Landes⸗ 
verſammlung eröffnet worden iſt, haben Se. Maj. der König ſich 
bewogen finden müſſen „Ihrem Geſandten am königlich württem⸗ 
bergiſchen Hofe den Befehl zu ertheilen, Stuttgart mit dem ge⸗ 
ſanimten Geſandiſchafts-Perſonal zu verlaſſen. — Gleichzeitig iſt 
dem württembergiſchen Geſandten, Baron v. Hügel, eine Note 
ausgehändigt worden, in welcher ihm der gänzliche Abbruch des 
diplomatiſchen Verkehrs angezeigt und angedeutet wird, daß 
Preußen es unter ſeiner Würde halte, anders als auf dieſe Weiſe 
auf die Verdächtigungen und Beſchuldigungen der württembergi⸗ 
ſchen 3 rone zu aue en ſer 9 Ref. 

H Hügel hat in Folge dieſer Note feine Päſſ. 2 
langt und auch — 5 — und f Few am 25. Se Ber 

. abgereiſt. 

Berlin, 25. März. Die neuerdings eingetreter 
minderung des Heeres ſoll die Folge von friedlichen Zuſchr⸗ 
rungen geweſen ſein, welche von Seiten Rußlands, Frankreichs 
und Oeſterreichs eingegangen ſind. Die entlaſſenen Reſervemann⸗ 
ſchaften find aber, wie wir hören, ausdrücklich auf eine mögliche 


— 
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baldige Einberufung aufmerkſam gemacht worden. Ueberhaupt 
ſind alle Vorbereitungen getroffen, damit die Einberufungsordres 
— 24 Stunden in den Händen der Dilitärpflichtigen fein 
önnen. \ Be 

München, 21. März. Zu welchen Mitteln die partiku⸗ 
lariſtiſch-bairiſche Partei in ihrem giftigen Preußenhaſſe greift, 
mag Ihnen folgende Salongeſchichte beweiſen, welche ich Ihnen 
lediglich als Kurioſum mittheile. In mehreren adelig- büreau⸗ 
kratiſchen Salons, welche auch von Hofleuten, Diplomaten und 
Reichsräthen heimgeſucht zu werden pflegen, munkelte mau ſchon 
ſeit längerer Zeit von gewiſſen Enthüllungen, welche über die 
perfide preußiſche Politik binnen kurzer Zeit gemacht werden 
dürften. Man habe, hieß es, durch die Andeutungen eines ge— 
wiſſen Diplomaten erfahren, daß über die Bewegung in Ungarn, 


ihre Verzweigungen, Einverſtändniſſe und die Einflüſterungen, 
welche den Muth und die Zuverſicht der Rebellen bis zu einer 
fo ungewöhnlichen Höhe ſteigerten, Entdeckungen der merkwürdig- 
und Verfügungen des Erfurter Parlaments und der 


ſten Art gemacht worden ſeien. Die Militär- Uunterſuchungskom⸗ 
miſſion in Peſth habe geheime Fäden entdeckt, welche von der 
Theiß bis zur Spree reichten und deren Gewebe nur durch den 
ſiegreichen Erfolg der kaiſerlichen Waffen unterbrochen worden 
ſei. Dieſe Andeutungen wurden in immer beſtimmterem Ton 
ausgeſprochen. Am Ende hörte man aus dem Munde des Frei— 
— von Schenk⸗ Stauffenberg, welchem ſowol feine 
ſtreng dynaſtiſche Geſinnung, als ſeine würdigen Korporal⸗ 


Manieren zu dem Ehrenplatze eines Präſidenten der Kammer der 


Reichsräthe verhalfen, ſo wie aus dem Munde noch einiger 
andern Herren, welche im Königsbau wohl gelitten ſind, fol— 
gende Erzählung. „Herr v. Radowitz habe vor einiger Zeit an 
ſeinen alten Bekannten, General v. Welden, ein verbindliches 
Schreiben gerichtet, um den brieflichen Verkehr mit dieſem Ve— 
teranen wieder anzuknüpfen, wohl wiſſend, daß in dieſem Augen- 
blick die militäriſchen Rathgeber in der Wiener Hofburg die einzig 
mächtigen und ein lußreichen ſind. In dieſem Schreiben ſei der 


Wunſch einer Verſtändigung zwiſchen den beiden deutſchen Groß⸗ 


mächten mit Nachdruck ausgeſprochen geweſen. General Welden 
habe darauf ſehr höflich, aber in einem etwas lakoniſchen Ton 
erwidert. Den aufrichtigen Wunſch Preußens, hieß es in ſeiner 
Antwort, ſo wie die freundſchaftlichen Geſinnungen der preußiſchen 
Regierung wiſſe man in Wien ganz nach Verdienſt zu würdigen. 
Bei dieſer Gelegenheit wolle er Herrn v. Radowitz auch einige 
Briefe zurückſenden, welche der öſterreichiſchen Militärbehörde in 
Ungarn in die Hände gefallen und an deren Rückempfang ihm 
vielleicht einigermaßen gelegen ſei. Das beigeſchloſſeue verſiegelte 
Packet enthielt die Korreſpondenz des Herrn v. Radowitz mit — 
Koſſuth!“ (Nat.=3.) 
München, 23. März. Einen Tag nach dem Eintreffen 
der Antwort des wiener Cabinets auf die Collectivnote der drei 
koͤnigl. Regierungen ſoll auch die Rückäußerung des berli⸗ 
ner Cabinets hier angelangt ſein. Daß Hr. v. d. Pfordten 
bisher nicht auch von ihr den Kammern Mittheilung machte, wird 
aus der lakoniſchen Natur derſelben erklärt, da ſie nichts mehr 
als eine Empfangsbeſtätigung und die Anzeige enthalten ſoll, daß 
die gedachte Collectivnote dem Verwaltungsrathe zugeſtellt wor— 
den fei . (Lith. Nachr.) 
Hannover, 23. März. In der erſten Kammer erwiederte 
heute der Min.⸗Vorſt. Benningſen auf die geſtrige Anfrage 
wegen der kürzlich erfolgten Abreite des Kgl. preußiſchen Ge⸗ 
ſandten Folgendes. ie Aufrage ſei der Regierung erwünſcht 
um mögliche Mißdeutungen abzuſchneiden. Er wiederhole „daß 


eine förmliche Abberufung des Geſandten nicht erfolgt ſei Am 


7. d. M. habe der preuß. Geſandte dem Hannover'ſchen Miniſte— 
rio mündlich die officielle n hahe gemacht, daß er von feiner Nez 
gierung den Befehl erhalten habe, ſeinen Posten am hieſigen Hofe 
is auf Weiteres zu verlaſſen. Die Motive dieſes Befehls ſeien 
nicht mitgetheilt worden und die Re ierung habe keinen Grund 
gehabt, dieſer Anordnung eine pelitſſch Beziehung unterzulegen; 
der Kgl. preuß. Geſandte ſei ſchon vordem häufig abweſend ge⸗ 
weſen und kurz vorher auch in Berlin zu der Erfurter Verſamm⸗ 
lung gewählt worden; es habe daher die Vermuthung nahe ges 
legen, daß der Zweck des fraglichen Befehls der geweſen ſei, dem 
Geſandten Gelegenheit zu geben, anderweitige Geſchäfte zu bes 
ſorgen. — Wegen des bevorſtehenden Feſtes ſind die Stände 
bis Mittwoch, den 3. April, vertagt worden. 22.3.) 

Stuttgart, 23. März. Die Steuern wurden nur bis 
Ende April, nicht bis Ende Juni bewilligt. 

Carlsruhe, 23. März. In der heutigen Sitzung der 
zweiten Kammer erſtattete die Budget- Commiſſion Bericht über 
den Geſetzentwurf, die Bewilligung eines außerordentlichen Cre⸗ 
dits von 2; Millionen Gulden betreffend. Der Antrag, dem 
Geſetze die Zuſtimmung zu geben, wurde einſtimmig ohne Erin— 


nerung angenommen. — In der geheimen Abendſitzung der zwei⸗ 
ten Kammer iſt die Verlegung der badiſchen Truppen nach Preu⸗ 
ßen mit großer Stimmenmehrheit genehmigt worden. Nur fünf 
ſollen dagegen geweſen ſein. O.⸗P.⸗A.⸗Z. 
Freiburg, 21. März. Das erzbiſchöfliche Ordinariat 
fordert die Geiſtlichen des Landes auf, ſich für den Fall des 
Ausmarſches der Truppen als Feld- und Garnifonspredie 
ger zu melden. (D. Allg. Z. 
Oldenburg, 22. März. In der deutſchen Frage ift 
heute ein Schritt weiter geſchehen. Es gelang dem Abgeordneten 
v. Finkh, ſeinen von mehrern Mitgliedern der Rechten und Lin⸗ 
ken im Voraus gebilligten Vermiktelungs antrag abgeſondert 
und vor den Ausſchußanträgen zur Berathung zu bringen, ob⸗ 
wol die Linke Widerſpruch dagegen erhob. Der weſentliche In⸗ 
halt dieſes Antrages iſt: „daß unter Ausſetzung und Vorbehalt 
aller andern Beſchlüſſe des Landtags die Staatsregierung erſucht 
werde, ſich damit einverſtanden zu erklären, daß alle Beſchlüſſe 


Unionsgewalt auf das Großherzogthum Oldenburg 
keine Anwendung finden könnten, jo lange Sach⸗ 
ſen's und Hannovers Verbleiben im Bündniſſe un⸗ 
entſchieden ſei.“ Eine lebhafte Debatte erfolgte hierauf, die 
dadurch eine entſcheidende Wendung nahm, daß der Mlinifters 
Präſident v. Büttel die Erklärung gab, daß das Miniſterium 
dem Antrage nicht abgeneigt ſei. Bei der Abſtimmung wurde 
derſelbe mit 31 Stimmen gegen 13 angenommen. 


Oeſterreiehiſehe Länder. 

Wien, 21. März. Im k. k. Zeughauſe iſt die frühere 
Ordnung wieder hergeſtellt. Die meiſten der im Detober 1848 
entführten Gegenſtände ſind zurückgekommen. — Der k. k. Fi⸗ 
nanzwache iſt die ſtrenge Weiſung zugekommen, das Briefge— 
heimniß in jeder Beziehung zu reſpeetiren und ſich nie zu er⸗ 
lauben, Briefe, deren Inhalt eine verübte Gefällsübertretung 
mit Recht vermuthen läßt, ohne Veiſein des Abſenders oder Em— 
pfängers eigenmächtig zu öffnen, da eine ſolche geſetzwidrige 
Handlung den Verluſt des Dienſtes nach ſich ziehen würde. (El.) 

Wien, 20. März. Mit Beſtimimtheit wird verſichert, daß 
an das Böhmiſche Armeceorps von neuem der Befehl er— 
gangen ſei, ſich jeden Augenblick marſchfertig zu halten. 

(Die Oeſterreicher marſchiren nach Rom.) Nach 
Nachrichten aus Rom vom 11. März ſoll der Marſchall Ra⸗ 
detzky nicht nach Rom kommen, wohl aber der Baron d' Aspre 
mit zwei Bataillonen Oeſterreicher unter dem Vorwand, 


das öſterreichiſche Wappen an dem Geſandtſchafts⸗ 


hotel wieder aufzurichten. In der Nähe Roms ſoll ein 
öſterreichiſches Armeekorps von 16,000 Mann aufgeſtellt 
werden, welches beim erſten Signal auf Rom marſchiren würde. 
Alle dieſe Vorſichtsmaßregeln werden genemmen, da nur unter 
dieſen Bedingungen der Papſt ſich entſchließen wollte, nach Rom 


zurückzukehren. (Bresl. Z. 
Der Bau einer Eiſenbahn zwiſchen Meichen⸗ 


berg und Zittau ſoll im Mai beginnen und bis zum 
October, der Abſicht nach, 3 ſein. Hierzu 
berichtet der „Wiener Wanderer“, die Aktien der Zittau-Löbauer 
Eiſenbahn, welche mit 100 Rthlr. ausgegeben worden, ſtanden 
zu Anfang des Monats mit 17, jetzt aber find keine mehr unter 
dem ausgegebenen Werthe zu bekommen (22). Dem Vernehmen 
nach ſoll der reiche Fabrikant Liebich in Reichenberg bedeutende 
Antäufe gemacht rn 8 
Arad, 20. März. Wir haben eine gewiß ſehr erfreuli 

Nachricht mitzutheilen. Das Arader Kriegs ee 
bisher das zahlreichſte von Verurtheilungen geliefert 7 it nun 
mit ſeinen Arbeiten fertig, und deſſen Mitglieder ſind be— 
reits in Peſth angekommen. (Wr.) 2 


un 7 nr re i ch. 
Paris, 25. März. Die Kommiffion der National-Ver⸗ 
ſammlung iſt günftig für das Elbgeſch Si Br 
durch folgende Gerüchte allarmirt: Rücktritt des Finanzminiſters, 
angebliche Militär⸗Revolte. (Tel. Dep. d. Nat.⸗Z.) 
Paris, 21. März. Dem Journal „des Villes et Cam⸗ 
pagnes“ zufolge iſt Fürſt Metternich geſtern in Paris ange⸗ 
kommen. Das Eintreffen dieſes Staatsmannes fell, dem genann⸗ 
ten Journal zufolge, mit der gegenwärtigen politiſchen Lage in 
naher Verbindung ſtchen. (W. Wr.) 
Paris, 21. 9 kärz. Der heutige „Napoleon“ tritt für die 
neuen Geſetze über die Preſſe und die Clubs auf; er behauptet 
der Präſident der Republik, von ſechs Millionen gewählt, befände 
ſich in einer ganz anderen Lage, als Karl X. und Louis Philipp. 
- Daſſelbe Blatt bringt Details in Bezug auf die Rückkehr des 
Papſtes nach Rom, die am 5. April erfolgen ſoll. In Rom 
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werden franzöſiſche Truppen, Schweizer⸗ und Nobelgarden den 
Dienſt verſehen. — Der geſtern gewählte Ausſchuß ſoll ſich mit 
9 gegen 5 Stimmen für das Preßeſeg erklärt haben. — Die 
ſardiniſche Regierung ſoll gegen Radetzky's letzte Maßregel 
wegen der Emigranten proteſtirt haben. — In Madrid waren 
Gerüchte von Modificationen des Miniſteriums in Umlauf. 


Schweiz; 
Bern, 23. März. Die Tagſatzung iſt für den Monat 
April einberufen. 


(Eingeſandt.) 

2. Aus den Eliſeiſchen Gefilden hat der Kaiſer Napoléon fol 

genden Brief an ſeinen jüngſten Bruder, den Herrn Marſchall v. 
Frankreich Hieronymus Bonaparte, weiland König in Weſtphalen, 
gerichtet, der uns durch einen hohen Gönner, den Pariſer Charivari, 
zugegangen iſt und deſſen Mittheilung leider erſt jetzt erfolgen kann, 
dieweil wir bisher wenig Zeit gehabt haben, franzoͤſiſche Zuſchriften 
u leſen. 
e „Lieber Bruder! Die Poſten laufen hier unten bei uns ſehr 
unregelmäßig und von Eiſenbahnen haben wir erſt ſehr ſpät etwas 
aus unſerem Moniteur erfahren, ich ſelbſt habe nech keine Probe 
davon zu ſehen bekommen. Bitte doch Deinen Hrn. Neffen, den 
bigigen (etwas unleſerlich geſchrieben; vielleicht: itzigen) Präſiden⸗ 
ten, daß Er recht bald eine ſolche bis zu uns anlegen laſſe; dann 
beſuche ich Dich wol wieder einmal, denn es kommt mir doch etwas 
ſchwer an, den Verluſt der Oberwelt und das Reich meiner Herrliche 
keit daſelbſt fo ſchuell zu verſchmerzen, als es bei Dir in Betreff Deines 
Threnes in Caſſel der Fall geweſen zu ſein ſcheint. Um ſe mehr 
habe ich mich gefreut, daß Dir ohne Dein Zuthun das Glück widers 
fahren iſt, es noch in Deinen alten Tagen bis zum franz. Marſchall 
zu bringen, — und nimm mir's auch nicht übel, wenn ich Dir 48 
Stunden ſpäter, als es recht iſt, zu Deiner neuen Beförderung 
Glück wünſche. 

Als ich nech die Sorgen meines Kaiſerreiches zu tragen hatte, 
blieb mir keine Zeit, mich darum zu bekümmern, was aus Dir wer⸗ 
den ſollte, ob Du Marſchall ſeiſt oder nicht ꝛe., obwol Deine Jugend 
und die beſtandige Thätigkeit meiner Armeen Dir die ſchönſte Gelegen— 
heit dargeboten hätten, Dich nützlicher für Frankreich zu machen, 
als es Dir jetzt möglich werden dürfte. Das war freilich von mir 
nicht ganz recht, ich geb' das ſelber zu, und ich bin daher meinem 

Hrn. Neſfen recht aufrichtig dankbar dafür, daß er mein Unrecht 
endlich gut gemacht, Dir einen Poſten und mir bei dieſer ſchönen 
Gelegenheit eine kleine Leetion gegeben hat. * 

Durch mich wurdeſt Du Anfangs nur ein ſimpler Schiffo⸗ 
capitän zu einer Zeit, als mir die Herren Engländer zufällig alle 
Schiffe weggenommen hatten, ſedann machte ich Dich zum General 
und endlich zum König des alten Kattenlandes. Das war doch immer 
noch ein ganz hübſches Avancement und wenn Du einmal Deinen 
Melibecus beſtiegen hätteſt, ſo wäreſt Du noch eine Stufe höher ge— 
kommen. Dein Königthum hat freilich nicht lange gedauert, ich 
geb's zu, aber es war doch wenigſtens eine Zeitlang Etwas für Deine 
Unterhaltung und Deinen Unterhalt zugleich, Du konnteſt Dich ohne 
alle Geſchäftsgual an- und ausziehen, ſavonniren, frottiren, friſiren, 
— des Tages dreimal, wenn's beliebte, Dich auf Deutſch waſchen 
und baden laſſen, kurzum, Dich fe oft von den Frauen reſtauriren, 
als Du es etwa täglich benöthigt warſt. 

Auch hatteſt Du als Roi de Westphalie einen kleinen Titel 
und für das ſpätere Alter manch! fie Erinnerung. Du meinſt viel⸗ 
leicht, ein Titel und ein Angedenken ſei bei den jetzigen geldklammen 
Zeiten nur Etwas auf einen hehlen Zahn, und der Gedanke iſt gar 
nicht übel — abgeſetzte Könige und ausrangirte Marſchälle müſſen 
immer vor Allem zuerſt dafür ſorgen, ihren Miethzins an ihren Wirth 
und ihre Zeche bei dem Reſtaurant zur rechten Zeit, wo möglich pra⸗ 
numerando, zu bezahlen. — Dbiges gebe ich Dir daher gleich ven 
vornherein zu, aber konnteſt denn Du mit Deiner Invaliden-Stelle 
Deine kleinen Bedürfniſſe wirklich nicht decken? Hätte ich, wie Du, 
von einem ſo ungehobelten Throne in der Nähe des Hereyniſchen 
Waldes herabſteigen müſſen, ich wäre vollkommen mit drei Franken 
den Tag und freier Ration für ein Pferd zufrieden geweſen. Ja, 
ich hatte mich, als ich in Fontainebleau von der alten Kaiſergarde 
Abſchied nehmen mußte, ſelbſt mit der Gage eines Unterlieutenauts 
begnügt, ſofern ich nur in der belle France hätte bleiben dürfen, 
— denn es hat bei mir Zeiten in der franzöſiſchen Revolution gege⸗ 
ben, wo ich Das nicht einmal hatte, wo ich, wie die deutſchen 
Dorfſchulmeiſter, bei Freunden und Freundinnen „umzeche“, wie die 
Leute in der Oberlauſitz ſagen, mein Brod mit Kummer und Thrä— 
nen eſſen mußte. 0 

Neulich gab ich meinen, alten Marſchällen Baiſers zum Beſten, 
die der guten Joſephine köſtlich gelungen waren. Auch Cambaceres 
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war von der Partie, mein ci-devant erſter Cenſul, ſpäter Herzog 
v. Parma und Reichserzeanzler, denn den hatte nicht uch, ſendern 
der hatte ſich ſelbſt zu etwas gemacht. Wie wir ic zufällig im 
veſten Schwatzen ſind, kemmt dem Reichserzeanzler plötzlich Deine 
Perſönlichkeit in den Sinn, und er meinte es gewiß recht gut mit 
Dir bei der Aeußerung, Deine Stellung als Invaliden-Guvernör ſei 
doch bisher ganz entſetzlich unſicher geweſen. 

„Site“, ſagte der alte Rechtsmann, „ſolch' ein Poſten iſt in 
der Neuzeit ſehr unhaltbar gewerden; das kann ſich tauſendmal wies 
der ändern, ſowie die franzöſiſche Pelitik wechſelt. Iſt's dann mit 
ſolch, einer öffentlichen Gnadenſtelle vorbei, je wird auch der Gehalt 
zu Waſſer. Da hat's ein Marſchall ſchen beſſer, der hängt ven 
Niemand ab; das Geſetz garantirt ihm ſein Gehalt, das dauert in 
alle Ewigkeit, ſo lange wie das Budget. Es war ſehr klug von 
Jerome, ſich, fo flugs er kennte, zum Marſchall v. Frankreich ers 
nennen zu laſſen.“ — Du biſt zuverſichtlich auch dieſer Meinung, 
und da Du längſt majorenn biſt und frei über Dich verfügen kannſt, 
ſo hab' ich nichts darüber zu ſagen. Wär' ich aber dabei geweſen, 
ſo geſtehe ich Dir, ich hätte die Hauptwürdenſtelle des franz. Reiches 
nicht zu einer Maßnahme eines Privatarrangements herabgewürdigt; 
denn ſolche Stellen müſſen lediglich als großartige Belohnungen für 
auf dem Altare des Vaterlandes niedergelegte Opfer an Kriegerblut 
oder ſonſtige bürgerliche Verdienſte angeſehen und in hoher Achtung 
erhalten werden. Zum Erſatz für Deine in Deutſchland eingebüßten 
Waſch-⸗ und Badeanſtalten wäre noch etwas Anderes gut genug gez 
weſen. Ich habe zwar manchen König speciali gratia geſchaffen, 
— aber niemals einen Marſchall auf ſolchem Wege. 

Mein Herr Neffe pflegt mir zwar immer dicht auf meiner Fährte 
nachzugehen, und doch benimmt Er ſich in dem Stücke völlig als 
mein Widerſpiel. Wie mag's nur zugehen, daß erwähnter Hr. Prä⸗ 
ſidenten-Neffe ſolche Marſchälle zu ernennen wagen darf. Ich würde 
mir dieſe Freiheit als erſter Conſul niemals erlaubt haben, und muß 
ich geſtehen, es kommt mir vor, als verſtände man heutzutage unter 
„Republik“ ein ganz abſonderliches Ding gegen vormals. Zudem biſt 
Du ja gar kein König mehr, und kannſt ohne alle Gewiſſensbiſſe 
dem Leichenbegängniſſe verſtorbener Maréchaux de Fr. ohne Weiteres bei⸗ 
wohnen, während Dir kein einziger Marſchall von Rechtswegen nachzu⸗ 
gehen braucht. Trotz dem ſcheinſt Du ſchließlich für immer das 
8 mit dem Marſchallsſtabe vertauſcht zu haben, und 
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Ich habe noch nicht erfahren, wie Deine Ernennung in Paris 
aufgenemmen worden iſt, aber ich muß Dir bekennen, daß ſie hier 
bei uns unten ein gewiſſes Staunen erregt hat. Die alten Weiß⸗ 
bärte, wie Turenne, Catinat, Boufflers und Villars, lachten über's ganze 
Geſicht und behaupteten, daß die alten monarchiſtiſchen Abgeſchmackt⸗ 
heiten keineswegs mit der alten Monarchie zu Grabe getragen zu ſein 
ſchienen, ſondern noch muntere Lebensdauer verſprächen. Deine alten 
Bekannten, wie Macdonald, Moncey, Lannes und wie fie weiter 
heißen, vor denen Du damals Dich verkrochen haft, nahmen die 
Sache ernſthafter und wellten durchaus Etwas von Deinen Helden— 
ſtücken ꝛc. zu erfahren bekommen. Auch weille eben ein alter Offizier 
aus der Zeit Ludwig's XIV. bei uns, dieſer gab bei dieſer Gelegen⸗ 
heit eine Geſchichte von Olims Zeiten zum Beſten, wie ein Hr. 
de Lauzun eine unſchickliche Marſchallspromotion zu hindern gewußt 
habe, welche man ſich damals hatte einfallen laſſen. „Menfeigneur“, 
jagte der achtzigjahrige Greis zu dem dermaligen Regenten v. Frank⸗ 
reich mit ehrfurchtsveller Stimme, aber doch ironiſchem Munde, 
„wenn Sie unbrauchbare Marſchälle von Frankreich machen wol- 
len, je bitte ich, ſich daran zu erinnern, daß ich der älteſte General⸗ 
lieutenant des Reiches bin, und daß ich ſchon die Ehre gehabt habe, 
franzöſiſche Armeen mit ſimpelem Generalspatent zu commandiren.“ 

Du kannſt Dich daher ſehr glücklich ſchätzen, mein lieber 
Bruder, daß es keinen Lauzun mehr unter der heutigen franzöſiſchen 
Generalität zu geben ſcheint, in dem Falle wäre Deine Standeser⸗ 
höhung vielleicht gar nicht zu Stande gekommen und die Staatszei⸗ 
tung un einen Namen ärmer geworden. Hr. v. Tallevrand flüſterte mir 
hierbei in's Ohr, daß er noch fehr an der Wahrheit der Geſchichte 
zweifele, ſintemal, fügte er bei, weil Frankreich aus Mangel an 
greßen Männern noch immer, wie unter dem früheren Königsregi⸗ 
ment, durch die Erinnerung an geiſtige Größen regiert werde oder 
doch werden ſollte. — Nun gieb uns daher recht bald authentische 
Nachricht und genieße allezeit Deine nene Würde in vollem Frieden 
und Geſundbeit des Leibes und Geiſtes. Damit bitte ich Gott, mein 
Herr Marſchall, daß er Sie in Allem bewahren und behüten möge.“ 

Napoléon. 
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Mit einem Beiblatt. 


Beiblatt zur Lauſitzer Zeitung N 38. 


Harte Winter. 


Der ungewöhnlich harte und ſtrenge Winter dieſes Jah⸗ 
res, der fein eiſiges Scepter bis nach Italien und Sieilien erſtreckte, 
gibt uns Veranlaſſung, die Froſt- Annalen und Kälte-Albums 
verſchiedener Jahrhunderte hinter dem warmen Ofen durchzublät— 
tern und ſo für Manchen einen Auszug zu geben, der nicht un— 
intereffant erſcheinen dürfte. 


Im Jahre 558 war das ſchwarze Meer 20 Tage lang 
mit Eis bedeckt, und in den Jahren 605 und 670 gab es die 
härteſten Winter in Europa. 

Der Winter des Jahres 703 war aber auch nicht bitter, 
denn ſelbſt im Orient herrſchte eine übermäßige Kälte; das ſchwarze 
Meer mußte wiederum daran und war 4 Fuß in der Tiefe und 
100 Meilen in der Länge gefroren. — 100 Meilen Eis! Welch' 
ein Anblick für einen Conditor, der im Sommer Gefrorenes 
verkauft! 
= In den Jahren 1234 und 1236 gab es außerordentlichen 
Froſt in Frankreich, Italien und Deutſchland. Die Donau 
gefror von ihrer Quelle bis zur Mündung und war 4 Wochen 
lang mit Eis bedeckt. 

Das mittelländiſche und baltiſche Meer fühlten im Jahre 
1323, was Kälte heißt; beide waren 7 Wochen lang mit Eis 
gepanzert. 5 

In den Jahren 1325 und 1407 gab es ſehr kalte Win⸗ 
ter in Frankreich und Deutſchland. Im erſteren Jahre reiſ'te 
man zu Schlitten über die Oſtſee von Lübeck nach Danzig und 
von Kopenhagen nach Stockholm. Wlan glaubte nach dem Jahre 
1407, der Winter werde nun ausruhen und Winterſchlaf halten; 
mit nichten, das nächſte Jahr, 1408, kam er wieder in grim⸗ 
miger Geſtalt und ſuchte ganz England, Frankreich und Deutſch⸗ 
land heim. Die Meereswellen bedeckten die Küſten der Bretagne 
mit einer ſo außerordentlichen Maſſe gefrorener Fiſche, daß die 
ſtinkenden Ausdünſtungen des Fluſſes mit ihrem Geruche die 
benachbarten Bewohner nöthigte, mehrere Wochen lang ihre 
Wohnungen zu räumen. Die Annalen der Jahre 1408 und 
1420 erzählen abermals von einem — — Winter in Deuſchland, 
Holland und dem nördlichen Frankreich. 1408 war Dänemark 
durch eine Eisfläche mit Schweden und Norwegen verbunden; 
eine Eisdecke führte von Pommern nach der Juſel Bornholm 
und von da nach Bſtadt und Karlskrona in Schweden. In 
Paris fand eine ſo außerordentliche Sterblichkeit ſtatt, daß es 
faſt ganz entvölkert ward. Die Wölfe drangen dahin, um 
Leichname zu verzehren. N 

In den Jahren 1442, 1443 und 1444 herrſchte hinter 
einander in Deutſchland und Frankreich eine außerordentliche 
Kälte. Mit dem 31. December des letzteren Jahres fiel in Paxis 
eine Kälte ein, 1 2 Monate und 21 Tage anhielt. So 
auch 1468, wo in d Flandern die Soldaten ihren Wein mit der 
Art zugemeſſen erhielten. i 

Von nun an machte der Winter in ſeiner Streuge eine 
Pauſe bis zum Jahre 1570, wo er aber wieder jo energiſch 
auftrat, daß man in England, Holland, Frankreich und Deutſch⸗ 
land 35 Monate lang ungewöhnlich ſtarkes Eis hatte. 

Im Jahre 1608 war ein harter Winter in ganz Europa. 
Ein außerordentlicher Froſt machte ſich vom Monat December 
bis Februar fühlbar. Die Sterblichkeit des Hausviehes und 
Wildes war groß, und die Kälte benahm dem Landmanne alle 
Hoffnung auf einen gedeihlichen Zuſtand der Felder und Wälder. 

Nicht minder Aren herrſchte im Jahre 1621 ein außer⸗ 
ordentlicher Froſt in Deutſchland und Italſen; ſelbſt das baltiſche 
Meer war mit Eis bedeckt und die venetianiſche Flotte in den 
Lagunen eingefroren. Fu 
5 Weigel nun aber 30 Jahre hindurch gelinde Witterung 
herrſchte, ſo brachte doch das Jahr 1638 eine allgemeine Kälte, 
welche ſich in ganz Curepa fühlbar machte. Die Oſtſee war ſo 
tief gefroren, daß der König von Schweden, Karl XII., an der 
Spitze von 20,000 Mann Truppen zum Augriff der Dänen über 
die Meerenge, der kleine Belt genannt, marſchirte. 4 
des Marſches der ſchwediſchen Truppen brach jedoch das Eis 
und mehrere ien Dr Govallerie wurden von dem aufge 

ngenen Fluthen verſchlungen. 
9 N e e ſind die Winter der Jahre 1684 und 
1605, welche jich ſehr hart in Italien, Frankreich und Deutſch⸗ 
land anließen und harlnäckig ausdauerten. Doch treten ſie in 
den Hintergrund gegen den Winter des Jahres 1709. 


— 


Görlitz, Donnerstag 


den 28. März 1830. 


8 Die Kälte, welche ſich über ganz Europa erſtreckte, war 

eine wahrhaft grimmige und außerordentliche zu nennen. Das 
adriatiſche Meer war in ſeiner ganzen Ausdehnung gefroren und 
eine allgemeine Sterblichkeit trat ein. Es mangelte an den nö 
thigſten Lebensmitteln, und wo ſie zu finden, waren ſie zu enor⸗ 
men Preiſen geſtiegen. Zu Paris und 5 wurde verord⸗ 
net: Brod von Hafer zu backen, welches ſelbſt für die Tafel der 
Fürſten und Prinzen beſtimmt war. Die Thiere ſtarben vor 
Hunger und Kälte; die Holzlagen der Bäume waren gefroren 
und ausgedörrt, und die Spuren dieſes ſchrecklichen und denk⸗ 
würdigen Winters ſind noch an den Holzſchichten alter Bäume 
zu erkennen. Trotzdem war die Ernte des fager Jahres 
dennoch eine geſegnete zu nennen. 

In den Jahren 1733 und 1740 herrſchte in Europa aber⸗ 
mals entſetzliche Kälte, daher wol noch die Redensart: „Eine 
Kälte wie Anno 1740!“ 

Nicht minder bemerkenswerth iſt das Jahr 1748, wo in 
Petersburg der Thermometer auf 30 Grad fiel, ſowie die Jahre 
1788 und 1794, wo der Froſt jo arg war, daß im letzteren 
Jahre die Armee des Generals Pichegrü über die gefrorene Waal 
marſchirte und ſo Holland überfiel. 

Allbekannt find noch die ſtrengen Winter von 1799 und 
1812. Letzterer noch beſonders denkwürdig durch das Unglück 
der franzöſiſchen Armee in Rußland. R 

Von den Jahren 1829 und 1830 kennt man in Europa 
ſehr heftige Winter, und das Jahr 1845, wo man an allen 

Orten in Deutſchland noch am Palmſonntage auf Schlitten fuhr, 
| ſteht gewiß einem Jeden noch in friſchem Andenken. (Eleg. W.) 


Hauſitzer Machrichten. 


Görlitz, 7. März. Mit großer Freude theilen wir den 
zahlreichen Freunden und den vielen dankbaren Schülern des Herrn 
Profeſſor und Reetor des hieſigen Gymnaſiums Dr. Anton mit, 
daß Derſelbe als Anerkennung ſeines langjährigen rühmlichen Wir— 
keus den rothen Adlerorden 4. Klaſſe von Sr. Majeſtät dem Könige 
erhalten hat. - 


Verdienſtliches. Der frühere Rittergutsbeſitzer von Sohr⸗ 


neunderf, Herr Heinrich Randel, z. Z. in Görlitz, hat bei der 
traurigen Veranlaſſung der Beerdigung feiner Tochter, Frau Emma 
verehel. Ringk (des Hrn. Kreisthierarztes Ringk zu Görlitz Ehegattin), 
in die Familiengruft auf deu Kirchhofe zu Sohra, der daſigen Kirche 
ein Geſchenk von zehn Thalern verehrt. 


Allerhand. 


Berlin, 24. März. Unter dem Titel: „Preußens deutſche 
Politik. Die drei Fürſtenbünde 1785, 1806, 1840. Von Dr 
W. Ad. Schmidt, außerordentlichem Profeſſor an der Univerfität au 
Berlin“, iſt hier ſo eben bei Veit u. Comp. eine Broſchüre erſchie⸗ 
nen, die im gegenwaͤrtigen Augenblick die größte Beachtung verdient 
Die Thatſachen, welche darin der Gegenwart in's Gedächtniß gerufen 
werden, dürften ihrem weſentlichen Inhalte nach meiſtentheils uns 
bekannt ſein. Cs erhellt daraus, daß Verfaſſungs-Prejecte, wie fie 
jetzt vorliegen, ſchon im Jahre 1785 zwiſchen Preußen, Hannover 
und Sachſen, und im Jahre 1806 zwiſchen Preußen, Hannover 
und Heſſen unter weiterem Zutritt der kleineren Staaten vereinbart 
wurden, daß aber Sachſen hierven in ganz ähnlicher Weiſe wie ge— 
genwärtig zurücktrat und dadurch weſentlich das Zuſtandekommen der 
damaligen Pläne vereitelte. — 

a Greßes Auſſehen matt die eben bekannt werdende Neuigkeit, 
daß die als Schriftſtellerin beliebte Gräfin Ida Hahn— Hahn am 


Während nächſten Gründennerstag öffentlich zum katheliſchen Glauben überzu— 


treten beabſichtigt, nachdem fie vom Propſt v. Ketteler längere Zeit 
in der katholiſchen Religion unterrichtet worden war. (A. 3.C.) 


Patriotismus. Bekanntlich iſt der jetzige König Wil- 
helm von Württemberg im Jahre 1781 in Lüben in Schleſien 
geboren. Mehrere Vaterlandsfreunde wollen nun eine Sammlung 
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veranftalten, um mit dem Extrage derfelben das vor dem Glogauer 
Thore ſtehende Geburtshaus des Königs Wilhelm anzukaufen und es 
dann niederreißen zu laſſen. Eine Gedenktafel wird dereinſt den 
Platz des ehemaligen Geburtshauſes zieren und dieſe Gedenktafel weis 
ter nichts als die denkwürdige Thronrede von 1850 enthalten. 


Der Beuthener Kreis bei Nacht. Der Abgeordnete für 
die zweite preuß. Kammer, Schaffraneck, ſchildert dieſen Kreis Schle— 
ſiens in feiner Broſchüre über Bergwerksweſen in nachſtehender Weiſe. 
Einen herrlichen Anblick gewährte der Zug des Volkes Iſrael durch 
die Wüſte, von Moſes angeführt, 40 Jahre lang. Bei Tage leuch⸗ 
tete eine Wolke und bei Nacht eine Feuerſäule voran. Reizender iſt 
der Oberbeuthener Kreis durch den Berg- und Hüttenwerksbetrieb bei 
allem ſonſtigen Jammer und Elende. Lichte und finſtere Wolken bei 
Tage, bunte Feuerſäulen zur Nachtzeit an Gruben, Hochöfen, Zink— 
hütten, Kalköfen, Ziegeleien, Puddlingswerken ꝛc. geben der ſonſt 
nicht romantiſchen Gegend das Prunkgewand einer Feenwelt. Hierzu 
verhelfen auch die von Coaksplätzen, Maſchinenſchornſteinen, Gruben⸗ 
und Friſchfeuern und Hämmern hochaufflackernden Gluten, die momen— 
tan das Firmament blutroth malen. Ganze Karavanen Bergleute, 
die zu verſchiedenen Stunden mit brennenden Lampen über Feld und 
Flur, Berg und Thal, durch Wald und Wieſen geſpenſterähnlich nach 
allen Richtungen aus der Arbeit in die Heimath oder aus der Ruhe 
in die Arbeit eilen, erhöhen die Schönheit dieſes Nacht- und Tagbil⸗ 
des der Gegend bis zu einem Grade von Mannigfaltigkeit, der die 
Erwartung des Eiſenbahntouriſten und Fremdlings mehr befriedigt, als 
zumal Berlin bei Nacht und bei Tage in der Alltagswirklichkeit und 
auf der Bühne. Jede lebhafte Phantaſie findet ſich mitten unter krei— 
ſendem, hüpfendem, eilendem, beweglichem Flammengemenge, wie 
in einem blitzenden Feuermeere. Das großartigſte Kunſtfeuerwerk iſt 
ein ſchwacher Vergleich zu dieſem induſtriellen Leben, Weben und 
Wirken. Es iſt zur Zeit recht regen Betriebs dieſes Schauſpiel ein 
immerwährender Sternſchnuppentanz auf Erden, wie ihn des Sehers 
Rohr nur vorübergehend hech am Sternzelte mit wahrem Seelenhoch— 
genuß bewundern kann. Und ach! wer ſchildert das ſchrecklich ſchöne 
Phänomen, das ſchauerliche Naturereigniß des Brandes einer Stein— 
kohlengrube, z. B. der Fannigrube? Der Gedanke an einen Feuers 
ſpeienden Berg iſt zu ſchwach; die Vorſtellung von einem unterirdi⸗ 
Ki Weltenbrande, wobei e Erde auf des 8 
in Rauch und Flammen aufgehen können, tritt de oſtiker hier- 
bei 0 e di Jobe us sten: befeters dem 
Scholaſtiker. 


Alexander Dumas, der vielſchreibende Romantiker, hat 
fein mit aller Verſchwendung ausgeſtattetes Schloß Monte-Chriſte vers 
kaufen müſſen. Um von feinen zudringlichen Gläubigern nicht zur 
Unzeit beläſtigt zu werden, zieht er es vor, ſich in beſcheidene Dun— 
kelheit zurückzuziehen und ſeinen Aufenthalt in Paris nur ahnen zu 
laſſen. Einer jener zähen Gläubiger, die zur Verzweiflung der Schuld⸗ 
ner überall gefunden werden, hatte ſich eines ſchönen Morgens vor— 
genommen, die Zurückgezogenheit des Herrn Dumas aufzuſtöbern, und 
verfolgte die Spur ſeines Opfers mit ſolchem Geſchicke, daß er end⸗ 
lich gegen Abend ſchweißtriefend vor dem übertaſchten Schriftſteller ſtand. 
Er wurde bald inne, daß hier keine Schätze zu holen find; er vers 
langte allenfalls einen Wechſel, zog aus feiner Taſche ein Stempel⸗ 
papier und überreichte es Herrn Dumas. Mit der größten Kaltblü— 
tigkeit unterzeichnete dieſer den Wechſel, hielt denſelben in die Höhe 
und rief aus: „Welche Zaubermacht beſitzt doch meine Unterſchrift! 
Vor einigen Minuten hatte dieſes Stempelpapier noch einen Werth 
von 6 Sous und jetzt, nachdem ich meinen Namen darunter gezeich⸗ 
net — iſt es keinen Heller werth!“ 


Görlitzer Kirchenliſte. 

Geboren. 1) Hrn. Friedrich Auguſt Zoberbier, Aufſeher in der 
Kgl. Strafanſtalt allh., u. Fru. Aug. Friederike Emilie geb. FR 8 
geb. d. 8., get. d. 19. März, Aug. Caroline Minna, ſtarb d. 20. März. — 
2) Mir. Carl Friedrich Ferd. Zöllner, B., Huf⸗ u. Waffenſchmidt allb., 
u. Fru. Joh. Mathilde geb. Schubert, S., geb. d. 4. get. d. 20. März, 
Carl Richard. — 3) Job. Gotthelf Wünſche, Mükferger, allb., u. Irn. 
Joh. Chriſtiane geb. Täſchner, T., geb. d. 15., get. d. 24. März, Pauline 
Bertha. — 4) Joh. Gottfried Fahne, Fabrikarbeit. allh., u. Frn. Joh. 
Chriſtiane geb. Knobloch, S., geb. den 18., get. den 24. März, Moritz 
Emil. — 5) Joh. Gottlieb Herrmann, Inwohn. allh., u. Fru. Chriftiane 
Caroline geb. Herrmann, S., geb. d. 20., get. d. 24. März, Carl Guſt. 
Emil. — 6) Hrn. Ernſt Hermann Weiſe, V. u. Wollwaarendruckerei⸗Beſ. 
allh., u. Fru. Caroline Emilie geb. Ender, S., todtgeb. d. 19. März. — 
7) Joh. Gottlieb Petzold, Gärtner u. Ziegelel⸗Veſ, in Nd.⸗Mohs, u. Frn. 
Joh. Chriſtiane geb. Haaſe, S., todtgeb. d. 20. März. — Bei der ch ri ſt⸗ 
kathol. Gem.: 8) Hrn. Franz Klamtt, Wagenbauer in Leſchwitz, und Ken, 
Beate geb. Laske, S., geb. d. 9., get. d. 19. März, Oscar Bruno. 

Geſtorben. I) Mſtr. Carl Friedrich Julius Schubert's, B. u. 
Schuhmach. allh., u. Frn. Joh. Chriſt. Tugendreich geb. Wieſenhüter, S., 
Joh. Carl Julius, geſt. d. 20. März, alt 10 M. 18 T. — 2) Johann 
Gottlob Dresler, Inwohn. allb., u. Fru. Marie Sophie geb. Thomas, T 
Pauline, Emilie, geſt, d. 17. Mä alt 1 3. Eugen Aug 
J. . 2 N Jof. 66 D 
Nn . — Igfr. Chriſtiane Dorothea Schneid i 7 
Joh. Traugott Schneiders, B. u. Tuchmach. allh., e e 
Eleonore geb. Trimter, T., geſt. d. 21. März, alt 64 J. 9 M. 18 N 
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Bekanntmachungen. 


202] Es ſoll die Lieferung der zum Bau des Packhofs noch fehlenden 


Bruchſteine, unter Vorbehalt des Zuſchlages und der Auswahl, an den Min⸗ 
deſtfordernden verdungen werden. Lieferungsluſtige werden deshalb aufgefor⸗ 
dert, von den Bedingungen auf unſerer Canzlei Einſicht zu nehmen und ihre 
Offerten mit der Aufſchrift: 
„Steinlieferung zum Packhof“ 

bis sen 2. April d. I. auf gedachter Canzlei abzugeben. ö 

Die Eröffnung der Submiſſionen findet Mittwochs, am 3. April d. J., 
Nachmittags 4 Uhr, auf dem Rathhauſe ſtatt. 

Görlitz, den 27. März 1850. 


Auections⸗Anzeige. 


Dreizehn Stück %, breite braune Tuche, A 32 bis 34¼ Ellen lang, ſollen 

7 am 3. April dieſes Jahres, Vormittags 10 Uhr, 
im hieſigen r Wen = Wachtlocale neben dem Ralhskeller gegen ſofortige 
Baarzahlung in Preuß. Courant unter Vorbehalt des Zuſchlags meiſtbietend 
verſteigert werden. Goͤrlic, den 25. März 1850. 

[201] Königliche Darlehnskaſſen-Agentur. 


Der Magiſtrat. 


1198] Nur bis Freitag Abend ſind Uhren zu unge⸗ 
wöhnlich billigen Preiſen zu haben im Gaſthof zum 
weißen Roß. Bertram & Böhmer. 


[203] Daguerreotypie-Portraits (Lichtbilder) werden täglich von Morgens 
9 bis Nachmittags 3 Uhr im Riedel ſchen Garten, obere Kahle, angeferligt. 
Dunkle Kleiderſtoffe ſind zum Daguerreotypiren beſonders zu empfehlen. 
Probebilder ſtehen daſelbſt zur Anſicht offen. j 


Görlig, im März 1850. ouis Gerſtenberg, 
Photograph. 


Schnellpreſſendruck von G. Heinze u. Comp, 


Sonnabend, den 30. März, Abends 8 Uhr, 


General : Verſammlun h a 
des Turn- und Rettungs-Vereins 
[205] in No. 1. 


[204] Montag, den 1. April, ladet zur Tanzmuſik ergebenſt ein ” 
Frdr. Miethe in Ludwigs dorf. 


Nerven- & Zahlreichen 
Leidenden zu geneigter Beachtung. _ Bestellern!! 


— — 


Die 10. Auflage 


182 es allseitig gewürdigter Schrift: 
über Wirksamkeit und Gebrauch von 


Dr. Hilton's Vervenpillen 


ist 80 5 E und sowol durch alle Buchhandlungen 
Deutschlan > 7785 e des Auslandes zu beziehen, da das Schrift- 
chen bereits in’s talienische, Polnische, Holländische, Kranzö- 


sische u. s. W. übersetzt ist. 
reis nur 5 Sgr. 
Leipzig: Verlag von Otto Spamer. 


7 47 3 * „ * . 1 „ 
Vorräthig bei 6. Heinze & Comp. in Görlitz, 
Oberlangengasse Nr, 185. 
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Hierzu 1 Saamen⸗Preis⸗Verzeichniß und 1 literariſche Beilage. 


- audb, 1 I. Fa Leopels “ 
S. obann Mar Anton, geſt. d. 21. März, alt 


